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Wenn INa  e die Denkwege ennenlernen will, auf denen sıch den ngel-
sachsen nach der Annahme der christlichen Religion die Lehren der Kirche
erschlossen, bieten hre zumeıst ZWI1S  en 680 un: 780 entstandenen
Stabreim-Dichtungen ergiebige Hinweise. Den Vortrag VO'  — Stabreim-
Dichtungen schätzten die Angelsachsen WwW1e die anderen Germanenvölker
iıcht DUr als Zeitvertreib; das Dıichten diente auch der Verkündigung VO  3

Wissen, Sıtte un Religion1.
1 In der angelsächsischen Stabreim-Dichtung werden dıe wichtigsten Substantiıva
eines Satzes vielfach durch andere Bezeichnungen varılert: diese Varıationen
sollen die „ Ihemavorstellung“ hinsichtlich einer besonderen Wirkung dall-
schaulichen der eines besonderen Wertes vergegenwartıigen. In ihnen weist das
Bewirkte hın auf den Bewirker: das Schiff ıst en „Wogenhengst”, weil dıe
Seefahrer ber die Wogen tragt ott ist der „Maßgeber“, weıl dıe raum-
lich-zeitliche Ordnung der Welt bestimmt.
Derartige Wechselbezeichnungen für einen selhben Gegenstand hielten dıe Dichter
1ın iıhrer „Dichtersprache“ (scopgereorde) vorratıg, s1e passender Stelle
dem Vers einzufügen. Die angelsächsische Dichtersprache ist daher der a
niıschen Denktradition 1n dem Maifßse verbunden geblieben, W1€e ıhr Aaus der eıt
VOTrT der Bekehrung stammender Wortschatz weıter verwandt wurde. Nach der
Wortwahl der Dichtersprache wWwI1e nach der Stoff- un Themenwahl der Dich-
tungen gliedert sıch der überlieferte Bestand der angelsächsıischen Poesie grob
In vıer Gruppen verschiıedener relatıiver Altertümlichkeit:

degens- und Sinnsprüche germanıscher Tradition, 1L1UT außerlich (durch nach-
trägliche Zusätze der durch Einsetzen der christlichen für die heidnische Grottes-
bezeichnung‘) der „NCUCNHN Lehre“ zugeordnet.

Heldenepos (Beowulf und die übrigen Fragmente), 1n deren Gehalt die BL -
manıiısche Denkart bereits teilweise der christlichen Lehre angepaßt ist (besonders
durch das Todesklage-(Elegie-)Motiv).

Epische Dıchtungen ber Ihemen Aaus der Bibel und der Heiligen-Geschichte,
gestaltet VO  - Dıchtern, die noch „heidnisch“ ErZOSCH der der „heidnischen“
Iradıtiıon noch nıcht entfremdet z Caedmon, Cynewulf

Elegien, Totenklage-Lieder, ursprünglich ZU germanischen Bestattungs-
rıtual gehörı1g, der christlichen Lehre VO:  w} der beregrinatıo ZUT coelestıs patrıa
dienstbar gemacht.

Epische und hymnische Dichtungen über TIThemen uS der Bibel der der
Heiligen-Geschichte, der Patristik und sonstigen kirchlichen Lehre und Liturgie,
VO  e} Dichtern verfaßt, dıie selbst Kleriker der durchaus „kirchlich“ gebildet
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Daher mußte den KErfolg der christlichen Glaubensverkündigung
mächtig Ordern, als ihr dıe heimische Dichtung dıenstbar gemacht wurde.
Der Klerus konnte auf den Gehalt der Dichtungen Einflufß gewıinnen und
Dichter ZU. Verfassen einer Von „kiırcheneigenen Ge-
schichts- nd Andachtsgedichten ermutigen, weıl die wichtigsten Begriffe
der christlichen Lehre mıiıt etwa entsprechenden Begriffen Aaus der angel-
sachsıschen Volksreligion „übersetzt” worden

Die Wortwahl be1 dieser „Übersetzung“ W1e auch die Art. 1n der das
christliche Gedankengut 1n den Dichtungen dargeboten wird, bezeugen
eine wohlüberlegte Achtung VOT den heimischen Denkgewohnheiten un!:
überlieferten Wertvorstellungen. In den Klöstern wurden auch manche
offenbar Aaus der heidnischen eıt stammenden Verse relig10sen nhalts
aufgezeichnet, sofern sS1e nıcht geradezu widerchristlich N.

Als die i1ssiıonare christliche Lehrbegriffe mıt analogen angelsachsı1-
schen örtern wiederzugeben suchten, fanden S1€ das Passende 1n dem
Vorstellungsgefüge einer umfassenden Welt- und Lebensdeutung, AUS
dem 11UT e1n el als urchaus „heidnısch” abzuwehren oder wegzudenken
und auszulassen WAarTr Dies „Heidnische betraf VOT allem die konkreten,
persönliıch-ıindividuellen Gestalten der germanischen Gottesvorstellungen,
W1Ee S1e Z. 1n den angelsachsıschen „Götter”namen egıl, G(Godmund,
(+Eat, _-  I;  1W, Dunor, Wöoden, Beldeg oder (armund benannt d  s hın-

me1nten die für die christlichen Lehrbegriffe übernommenen reli-
g10sen Bezeichnungen begrifflich rfafßte Eıgenschaften, die als Abstrakta
den iıhnen (etwa) entsprechenden Inhalten zugeordnet werden
konnten. Deshalb empfiehlt sıch der Ausdruck „traditional” anstatt
„heidnisch“, WECNN auf die Bedeutungsherkunft solcher angelsachsischer
Begriffe hinzuweısen ist

ort kommen altertümliche Vorstellungen NUur VOor. sofern Ss1E ganz ZU

Thema paßten der passendere Ausdrücke 1n der Sprache nıcht verfügbar
Das bekannteste Beispiel ist der Bericht Bedas (Hıst. cel. I 24), WI1IE die

Abtissin Hild des Klosters Streoneshealh den Hırten Caedmon 1n Diıenst nahm
Caedmon cuncta, QUAC audıendo discere poterat, rememorando U:  9 et
quası mundum anımal rumınando, 1n CaTrmnNen dulcissımum convertebat“ dafß
auch andere Dichter 1n diıeser Weise VO  - Klerikern ZU (restalten christlicher
Themen angeleitet wurden, zeıgt ıne diesbezügliche Bemerkung des Dıchters
des „Andreas”-Epos 1478 {ff.) Vgl auch KAHL „Papst Gregor
der Große und die christliche Terminologie der Angelsachsen“, ZM  z 1956,
03— 1 17 190—9200

Die angelsächsische Kirche hat sıch die Dichtersprache „angeeignet”, Eın-
flu auf die Emotionen der adligen Hörerschaft gewınnen. Diese betrachtete
naturgemäß die kirchliche Lehre Aaus der Sıicht ıhres überkommenen „ Welt-
wıissens“ un erwartete vVvon der Glaubensverkündigung die Garantie der
gewohnten, 1n der Dichtung geprlesenen Wertordnung. Dem fügte sich die
Kirche; S1e ieß jedoch Gott-Christus nıcht als Garanten der gewohnten Heils-
guüter un Werte verkünden, hne seıine Würde durch Adjektiva Ww1e sop „der
wirkliche“ (cynıing „König“) der sylfa „der eigentliche” meotod sylfa „der
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Der ursprüngliche Sinn der relig1ösen Bezeichnungen der angelsächsi-
schen Sprache erg1ibt sıch Aaus ıhrer Stellung 1mM Gedankenbau der SCI-
manıschen Religion. Diesen Gedankenbau hat Karl Schneider dem Ver-
staändnıis erschlossen durch die Ermittlung der Bedeutung un des Sym-
bolgehalts der Runennamen un Runenzeichen der Germanen Wie
die Angelsachsen VONn ihrer tradıtionalen ZUTr christlichen Weltsicht SC-
angten, W1e iıhre relig10sen Vorstellungen der christlichen Lehre e1InN-
gepaßt wurden, ist AUusSs den angelsächsıschen ortern he@lend, h@lo,;
halıg, geleafa, metod, scıeppend, WwYTd, wundor, dryhten, demend un
iıhrer Verwendung für kirchenlateinisches „salvator, salus, Sanctus, fides,
deus/divına provıdentia, CreA{OFr; fatum, miraculum, dom1nus, iudex”
der Dichtung abzulesen

Miıt he@lend „Heıland” wurde ZUT Übersetzung VO  - „salvator” eın
Wort gewaäahlt, das besonders eshalb dem relıg10sen Fühlen die beseli-
gende Erhabenheit Gottes vergegenwartigte, weıl c5 stammverwandt ist
mıt halıg „heilig  9 halıg „übersetzte” ANCLuUS., 1ne Wortverwandtschaft
wıe ZWIS  en „Heiland” und „heilıg War 1m Lateinischen nıcht gegeben

Helend und halıg beziehen sıch W1e€E das zugehörige Substantiv he@lo
für „salus” auf das Adiektiv hal; das „SanzZ, unversehrt. heil” bedeutet.
Hal bezeichnet das Erfülltsein mıt goöttlıcher Lebenskraft, Heilkraft.

Ideologisch entspringt diese Wortbedeutung AaUS dem Mythos VO

lebenzeugenden Ehebund zwischen Vater) Hiımmel un (Mutter) Erde

eigentliche Maißsgeber”) betonen un ıhm gegenüber die heidnischen (3ötter
(z Woden) 1n machtlose „ Teufel” umzudeuten (vgl Exeter-Sprüche 133 H-
4 Vgl SCHNEIDER: 99  TE germanischen Runennamen: Versuch eıner (Gesamt-
deutung: Eın Beitrag AT ıdg./germ. Kultur- un.d Religionsgeschichte”. Meisen-
eım 956
5 Die Belegstellen sınd zıtiert, übersetzt und ausführlich erortert 1n der diesem
Aufsatz zugrundelıegenden Dıssertation des Verfassers: „Studien den Gottes-
bezeichnungen der agys Dichtung e1in Beıtrag ZU religionsgeschichtlichen Ver-
staändnis der Germanenbekehrung“. Münster 1954
Sprachgeschichtlich betrachtet, bestand die Aufgabe der angelsächsischen Missio-
Nare und Kirchenlehrer darın. einen Strukturwandel des angelsächsischen Wort-
feldes der Begriffe für die Gottheit un: dıe göttlichen Eigenschaften VOCT-
anlassen. Das ÖOrientierungswort für dıesen Strukturwandel, der NECUE „ÖOber-
begriff”, mufte dıie christliche Gottesbezeichnung werden, für die 1mM uüber-
kommenen Wortfeld eın der Missionsabsicht annähernd entsprechender Begriff
vorhanden Wa  a Dies War zudex-.„demend“.,
Ö  Ö Die angelsächsischen Wörter für das Numinose halıg und wih Im
Sınne der Terminologie RUDOLF OrTTos überwog be1 halıg das Fascinans, be1 zwih
das Iremendum der „Heiligkeit“. (WiNh ware daher die Übersetzung für
SANCEUS SCWCECSCH, Abgesehen VO  $ weofod (entstanden AaUus *wih-bed) AAltar-
blieh wih jedoch nach der Bekehrung eiıne Bezeichnung für die heidnischen He1-
ligtümer (wWEOS) Wiıe halıg für SANCLUS, ıst auch helend Nn sSEe1INES CINO-
tıonalen Gehalts ZUT Verdeutlichung VO  - salvator ausgewählt worden: SCNAUCT
entspricht nerıend „Retter“, das 1n der Dichtung ZWAaT nıcht selten vorkommt,
jedoch nıcht oft bedeutungsvollen der gefühlsbetonten Stellen W1€ das
Fascinans helend.
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Aus der Vereinigung VON „Himmel” un „Erde“”, iıhrer „Umarmung“,
W1€e S1€e 1mM angelsachsıschen „Ackersegen” ertleht wird, entstehen dıe
Lebewesen, 1ın denen sich fortzeugend die „Nutzen“ chaffende Lebens-
kraft des Urelternpaars verwirklicht.

Die 1mM Ehebund VO  3 Hımmel und Erde gegebene lebenschaffende
„Ganzheit“ wurde vorgestellt 1ın der Gestalt elnes (zwiegeschlechtigen)
„Urwesens”“ Diesem göttlıchen Urwesen alle Gestalten un Be-
griffe der germanischen Religion - oder untergeordnet.

Das Urwesen wurde gleichgeachtet der „We als dem Inbegriff aller
ınnlıch wahrnehmbaren Dinge un Vorgänge: In den Erscheinungen der
Welt offenbarte sıch den Menschen jener eıt die Gottheıiıt unmittelbar.
Daher 1eß sıch das Urwesen aut mannigfache Weise nach Sein un: Wiır-
kung begrifflich erfassen und benennen

Als zeugendes Lebensprinzip erscheint 1mM angelsächsischen Sprachbe-
reich das Urwesen unter dem Aaus urgermanıschem yagılaz I Hode“
entstandenen Namen Hegıl EKs ist das Produkt eiıner Ur-Zeugung, die
zustandekommt zwischen Feuer un E1s Wasser (Regen, Tau) ist das
„Sperma ” des Urwesens un:' bedeutet, symbolıisıert zugleich selbst 10

Zur Konzeption des germani'schen Urwesengottes besonders 1n der altnor-
dischen Überlieferung (Heimdall) vgl CHNEIDER, L50 Z

Das angelsächsische Wort weorold „ Welt“ übersetzt sowohl „saeculum“ wI1e
„mundus”. Nach KARL CHNEIDER sefzen dıe germani'schen Wörter für „Welt“*
ah! weralt, ısl vernld, werold un! aS5 weorold eın urgermanisches Wort
* er-aldö fö. VOTAaUsSs der Bedeutung „dıe Manns-Gewachsene“ (d Aaus dem
Leibe des Urwesens entstandene (Gesamtheit des sinnlich Wahrnehmbaren,
Raum un! eıt Erlebbaren) dıe „Zeıt WIT: 1mM germanischen Denken als Raum
begriffen. Vgl Verfasser 68

Vgl CHNEIDER: Zu den Inschriften und Bildern des Franks Casket, 1n
FISCHER, Heidelberg 1959, H 9 vgl terner KELLERMANN 330)

Als halıg weter erscheint 1n den angelsächsischen Segensriten und wurde
1m Brauch der Kirche „dAqua benedicta”“, vgl Verfasser a.a.0 184
Diıie Germanen besaßen 1ne Aaus der Natur-Beobachtung CWONNECN Welt- un:
Lebensdeutung, nach der als „immer“” vorhanden betrachtet wurden die „ Zeu-
gungsenergle” als Ergebnis der Spannung zwischen Hıtze Feuer|] und Kälte
| Eıs sowle die durch diese Zeugungsenerglie 1n Bewegung versetzte, ZUT Ent-
faltung, ZU „Leben“ gebrachte Materie. Diese Welt- un Lebensdeutung C»
horte insofern ZUT Religion, als dıe darın erfaßten un erklärten Vorgange
(Wandlungserscheinungen der Umwelt) als Werke (Offenbarungen) göttlicher
Mächte geschaut wurden, dıe die „Zeugungsenergle”, das A verwalten.
Die durch das „Heil“ bewirkte Lebensentfaltung erschien den Germanen als eın
Kreıislauf, 1n dem Sommer un: Wiınter, Ernte un Saat. (Gewinn und Verlust,
Leben Uun: Tod einander folgend einander bedingen. Dıe Glückseligkeit hıng
1Iso für dıe Germanen davon ab, dafß dieser Kreislauf des Lebens tortdauere
und ıhnen genügenden Anteıiıl dem darın wirksamen Lebensheil beschere.
Sie bestrebt, durch ıhr sittliıches Verhalten und kultisches Handeln dıe
Wiederkehr des „Heils“ 1mM „Lebenskreis” ordern.
Daher WAar der Ziweck der germanischen Religion die Existenzsicherung des Men-
schen durch „Magıe”. Die Bedeutung der „Magiıe"” für das Leben der Germanen
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Hiımmel un Erde sind seine „Kinder“ oder: die beiden ersten eıle
der Entfaltung seıner selbst, die sıich 1mM Jebenspendenden Zeugungsakt
wieder ZUTLC Ganzheit vereinıgen. Himmel un Erde sınd Isdann die
KEltern der „Gotter”, der weıteren kosmischen Maäachte, ferner die Er-
ZCUSCT der enschen, Tiere un Pfilanzen. ıe Pflanzen werden (durch
den Regen) VO Urwesen tandıg un unmittelbar erzeugt un: erhalten:
daher sınd der belaubte Baum, der belaubte Zweig oder das grune
se1n wichtigstes Symbol 1

Wenn hal das lebenspendende „Ganz-Sein” des Urwesens meınte, Ssq

halıg dementsprechend als intensivierendes Adjektiv hal das
1n besonders großem Maße „Heil”-Seiende, der Gottheıt Zugehörige,
„Heil“-Erfüllte, „Heil”-Bringende. Die Bedeutung „he1lvoll, heil-
ringend” hat halıg 1n der Dichtersprache oft wird (Gen
195 861 einer angelsächsischen Stabreim-Darstellung der Schöpfungs-
geschichte das Vieh, das Gott außer den anderen Tieren geschaffen hat,
als halıg bezeichnet 1

lLäßt sıch bei den Angelsachsen iıhren Segenssprüchen, Kultbräuchen und sprach-
lichen Bezeıchnungen für dıe göttliıche „Macht“ noch deutlich erkennen. Vgl Ver-
tasser AA 173—184, AB E azu ferner die Erörterung der Magıe als der
„ T’'echnik des Übersinnlichen“ bei AÄRNOLD (JEHLEN: „Urmensch un! Spätkultur”,
1956, Kap 4345
Wie die angelsächsische Kirche einerseıts die „magische“ Weltauffassung der
Angelsachsen 1mM Vergleich ZUT christlichen (Grottesidee ideologisch ad absurdum

führen, andererseıts ber dem Bedürtfnis nach Sıcherung der Wiıederkehr der
Lebensgüter gerecht werden suchte, zeıigt der Brief des Bischofs Danıiel VO

Wiınchester Boniftfatius (der Edıtion ÜMMLER MGı Kap Epistolae 111,
271; 1n dem folgende Argumente dıe heidnisch-germanische Gottesidee

aufgezählt sind
Cum Gıru iınıt1ıum habere deos, utpote alıos ab alıis genera(tos, (agrestes)
coacte didıcerint, ıtem interrogandı, utrum inıtıum habere UuncC mundum S1Ne
inıt10 SCMPCT exstitisse arbitrentur ... quodsı1 S1ine inıt1ıo SCINDCT exstitisse IN UuMN-

dum contenderint quod multis refutare convıncere documentis stude (!)
tamen altercantes interroga: qu1s nte natos e0S mundo ımperaret, qu1s

BEerEL . Utrum autem pIOo temporalı presente, potıus Pro aeterna et Hs
tura eatitudine colendi sınt, arbıitrantur” S]ı Ppro temporalı, ın quO 1am feliciores
paganı christianis Sun(t, dicant... Eit C: 1pS1, iı est christianı, fertiles terras
vinıque et Jej feraces ceteri1sque op1ıbus abundantes possıdent provincı1as, 1pS1S
autem, ıd est paganıs, frıgore SCHIDCT rıgentes terras C4E 11S relique-
runt.
11 Vgl BENNING: „, Welt‘ un ‚Mensch’ ın der altenglischen Dichtung: Be-
deutungsgeschichtliche Untersuchungen SAUT- germ./ae. Wortschatz“, Uıss. Münster
1954 12 H’ IYM 172—178, 213 (im ruck als and der Beitr Engl Philo-
logie, Bochum-Langendreer).
12 Halıg hat dıe Bedeutung „heilvoll“ auch ın der Paradiesbeschreibung
„Phönix“ I: das Holz bezeichnet, das nıcht verdorrt, da der „Heı1-
lige”“ „heilschaffende ‚Ott“ auf der Grasflur „grün” die Bäaume sprießen laßt;
der auch 1m „Waldere“”-Fragment, den göttlıchen Beistand 1M Kampf

die Feinde bezeichnet. Vgl Verfasser a.a.Q0 194 196
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In der Verwendung VO  - halıg für anctius War mıthın die eılbrın-
ger -Eigenschaft Gott-Christi ursprünglıch mit-gemeint. Folgerecht
erscheıint der Helend 1ın der angelsächsischen Dıichtung als Hel{fer, der
helan „heılen“ kann, Hılte bringen Krankheıt un!: Unheıl; der
„heilige Christ“ ist feorhgıfa „Spender des (vegetativen) Lebens”, eorla
eadgıfa „der Manner Glückspender“”, der shped und bled verleıht, „ErT-
folg-Stärke” un:' „Frucht-Ertrag”; D oördert die N Tau un egen
kommende Fruchtbarkeit der „allgrunen Ed“, die Gesundheit VO  =
Menschen und ıeh 1:

Etymologie, Außerungen 1n der angelsachsıschen Dichtung (besonders
1m „Ackersegen”), dazu die Funktion belaubter Zweige 1n germanischen
Volksbräuchen beweisen, daß auch dıe Bedeutung Von geleafa Glaube”
Aaus der Urwesen-1dee herzuleıten ist. Geleafa gehort eaf 5 aUb:
Blatt, Schößling“, heißt also dem Wortursprung nach „der ZU. Gelaub
Gehörige” oder „Belauber” un' hat somıiıt die heil-mächtige Gedeihkraft
des Urwesens bezeıchnet, dıe den VO  ® ıhm stammenden Lebewesen
mitteılt, und dıie sıch be1ı den Pflanzen 1MmM grunen Laub, be1 den Menschen
1n (Charakter-) Festigkeit, (Uberzeugungs-)Kraft, (Willens-)Stärke zeıgt.
Von orther konnte das Wort dann die Bedeutung Glaube” 1M Sınne
Von „feste Gewißheit, testes Vertrauen“ annehmen 14.

wWar War der chrıistlichen Vorstellung VO Geist Gottes eine begriff-
ıche Identifizierung mıt dem wachstümlichen edeıhen tremd dennoch
erkannten dıe Mıss1onare, dıe geleafa für fides uUN): geleafan für credere
einsetzten, dafß dies Wort dem christlichen Sınn des Ertüulltseins VOIN
Geiste Gottes begrifflich nahe kam denn dem Christen, dem mıiıt dem
Satz „omn1a SuUunt poss1ıbilıa credent1“ ernst ist findet sıch 1n einem
Glossenbeleg angelsächsisch übersetzt mıt ealle bing synd bam geleaf-
fulum acumendlice bedeutet Glaube“ mehr als das Für-Wahr-Halten
einer Behauptung. Wer „glaubt hat „Macht“ wirken. In der
angelsächsischen Dichtung ıst ach der Bekehrung der „heılige Christ“,
der dem Menschen, der „festen oder „starken“ Glauben hat, dieg
schenkt oder Gedeihen seiner selbst, seliner Arbeit, seliner abe 1
13 In der Bibel un anderen Werken der kirchlichen Literatur ließen sich 'IThe-
Inen finden, be1ı deren Übertragung 1n angelsächsische Verse Gott-Christus als
„Leben-Spender“ durch Hervorheben der vegetativen Lebensgüter gepriıesen
werden konnte:;: handelt sich dıe Schöpfungsgeschichte, das Paradies un:
das Predigtmotiv VO  - ott als dem „Geber aller Güter“, letzteres 1im
„Azarıas”-Hymnus un 1in CGynewulfs Versen „Christ® 600

Wiıe geleafa „Glaube“ leaf „ Kaubs; gehört ETeOW „Treue, Wahrheit“
treo „Baum“. KARL SCHEIDER hatte diese Klärung der Bedeutungsherkunft
VO  — geleafa angeregt, da ıhm aufgefallen WAäTrT, da{iß auch die etymologische Ver-
wandtschaft VO altındisch raddha „Glaube“ mıiıt lateinisch credere in den Vor-
stellungsbereich der vegetatıven Lebenskraft weılst: denn srad- WI1Ee cred- leiten
sıch ab VO  - indogermanischem * bredos „Zweig“. Vgl Verfasser 161
15 wiırd 1m „Judith“”-Epos geleafa durch S1Z07 „Siegeskraft” un! red
„heilsame Verstandskraft“ varııert (es geht die Tötung des Holofernes), vgl
Verfasser a.a.0O 162

246



Der Mensch kann das „Leben:, d1ie vegetatıven Heilsgüter NUur nutzen,
indem S1€e totet auch durch diese Erfahrung ıst die Gestaltung der
germanischen Urwesen-Idee 1n einer für die Aufnahme der christlichen
Botschaft bedeutsamen Weise bestimmt worden. Eıs handelt sıch die
Erkenntnis: Wenn alle Lebewesen sıch 1LLUr lebendig erhalten, iındem sıe
„iressen , toten, dann mMuUu sich also ein Lebewesen dem andern „OpIern.
damıiıt „das Leben“ dauert 1'

Da „Urwesen“ un asselbe sınd, betrachtete man se1n Sıch-
Entfalten, Sıch- Verwirklichen 1n den Erscheinungen dieser Welt, den
Heilsgütern, als „Opfer Weil sich das Urwesen durch seinen Opfertod
1n dıe Eilemente des Kosmos verwandelt, bedeutet „ Lod” keine Eixistenz-
Vernichtung, sondern einen Existenz-Wandel.

Dieser &“ des Urwesens wurde in den blutigen Opferriten der
Germanen nach-vollzogen 18, damıiıt inNna  =) sich des „Heıils” vergewissere.
„Leben“ un Da sind 1m Urwesen „aufgehoben“ se1ın ist
zugleich der Beginn des „Lebens”: Auf dıiıesem edanken beruht dıe Aus-
SaSCc des Angelsächsischen „Kräutersegens”, die Heilpflanzen habe der
wilLg drıhten, alıg ÖN heofonum geschaffen, der „weıse Wohl-Täter“,
der „heilıge (heilschaffende auf den Himmeln“ Da he hongode „da
hın  «“ hıng W eltbaum-Galgen als Urwesen-Opfer nach heid-
nıscher Anschauung, hing Kreuzesbaum (arbor U1bae) als Christus
ach Auffassung des ristlichen Autzeichners un Benutzers dieses Se-
gensspruchs 1

Wie der auterstandene Christus dieser Ansıcht VOIN Urwesen VCI-

glichen wurde, zeıgt ferner seine Bezeichnung als hagusteald iın der
„Höllenfahrt” -Dichtung 191f.) Denn hagusteald heißt un: be-
deutet demnach ursprunglıch „Heil-Spender” Das Wort bezeichnete
den Darsteller des Urwesens ın den Rıten der Männerbünde un: Köni1gs-
gefolgschaften, ın denen der Opfertod des Urwesens als Schauspiel VeOI-

gegenwartıgt wurde, und eZzog sıch damıiıt auf das Urwesen selbst e

16 JENSEN hat seinem Bu „Mythos un ult be1 Naturvölkern“, 1951,
1LIS4E:: die Idee VO  — der Entstehung des „Jetzıgen” Lebens, der „Jetzigen”

Seins-Urdnung und besonders der Nutzpflanzen durch dıe J1ötung einer „Urzeıt"-
Gottheit („Dema“) als elementare un: daher weltweiıt verbreitete Religionsform
dargestellt. Vgl Verfasser a.a.Q0 78,

Vgl seıne ÖOpferung nach der altnordischen Überlieferung der Snorra-Edda
durch dıe Götter-Dreiheit Odinn, 202ı un Ve die „Enkel“ des Urwesens).

Vgl Verfasser
19 Vgl Verfasser a. 150
Daß mıt dem erhängten „drıhten“ des „Krautersegens“ 1Ne€e heidnische Gottheit
gemeınt WAar, beweiıist dıe Nennung VoO  - (Voden sechs Zeilen danach. Dıeser
degen annn daher (wie 1n der dda Str. 138 der Haävamal) als eın Bei-
spiel gelten für die Auffassung Wodens als Reprasentant des Urgottes, vgl dazu
Verfasser AaA A 74, S1, 104

Der Gegenbegriff ist h@gtesse „Hexe“, wortlich: „Heil-Schädigerin vgl Ver-
fasser AD 325
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1nNne€e sSo  e7 autf den. heidnischen Kult rückweisende Bezeichnung für
Christus kommt 1n der Dichtung natürlich 1Ur vereinzelt VOTL. Sehr häaufıg
hingegen wıird Christus dryhten genannt: Dryhten entspricht darın “do=
minus“. Das Wort gehört dreogan „machen, tun, ausführen“ un
meınnt den Anführer einer Schar Taätiger; dıe Schar der Tätıgen heißt
TYy Im Laufe der Entwicklung des Königtums bei den Angelsachsen,
dessen Macht auf der ständiıgen Dienstbereitschaft einer Schar lediger
und kampfgeübter Gefolgsleute beruhte, hat dryhten die Bedeutung „Ge-
folgsherr” erhalten.

Infolgedessen wurden die Aaus der Heldendichtung gelaäufigen Ruhm-
reden un Ehrenbezeichnungen auf Christus un:' se1INEe Jünger 1mM CNSC-
ICMH Sinne die Apostel un 1m weıteren Sinne die Heılıgen,
Märtyrer un KEngel angewandt; damit wurden dıe kirchlichen Vor-
stellungen VO' hatrocınıum Christa un der miılıtıa De: 1Ns Angel-
sachsische übertragen C

Die Gottesbezeichnung dryhten kommt jedoch ıcht 1Ur 1m Sinne VO  e}

„dominus” VOT. Sie erscheıint auch 1mM Sinnbezirk VON Deus-creator,
1n den Bezeichnungen sıgedryhten „Siegbewirker”, ece dryhten „eEW1Z-
starker Täter“ oder wilrg dryhten „weıser eister ” 1m GCaedmon-Hym-
11US und den Sprüchen „Ackersegen”, „Kräutersegen” un „Reisesegen”.
Sollte dryhten bereıits VOT der Bekehrung als Gottesbezeichnung gedient
aben, 1n Bezug auf den scıeppend „Baumeister”“ un metod

„Maßgeber“ Komplex der germanisch-angelsächsischen Urwesen-
Idee

Die (Fsermanen un besonders die ngelsachsen schauten 1m Urwesen
außer der Welt”-Substanz und dem „Lebens”-Prinzıp noch eine andere
göttliche Seins- Weise: Die Welt ımponı1erte ihnen nıcht NUur als eine
Kette VO  ; Zeugungsakten, sondern auch als en Ordnungsgefüge.

Dementsprechend verehrte INa  —$ das Urwesen als Baumeister des Welt-
gebäudes und als allwissenden „Maßgeber“”, Bewahrer un Zuteiler der
„Lebens-Baustoffe“ (Holz Fleisch). Zugleich dachte INa  —$ als den
Herrn des „ Totenreiches“, als Nehmer, „Verschlinger“ des „Lebens“”,
WwI1e CS zugleich dessen Geber WAar hier verknüpft sıch die „Baumeister” -
Die Sekundärbedeutung „coelebs“, w1e 1n deutsch „Hagestolz“, erklärt sich dar-
Aaus, daß die unverheirateten Mitglieder der Königsgefolgschaft der der Jung-
mannschaft des Sippenverbandes Träger der Urwesen-Rıiıten (die bisherige
Deutung „Hagbesitzer“ ıst verfehlt). Vgl Verfasser 323, 397
21 Neben dryhten findet sıch manchmal auch hlaford, wöoörtlich „Brotwart“
‚Kürst“. „patronus” als Bezeichnung für Christus-dominus. Hläford blieb ın engl.
ord als Gottesbezeichnung bis heute erhalten.
Die Übertragung des angelsächsischen Menschenbildes auf Christus und seiıne
Jünger fallt e1m Betrachten der „christlichen“ Epen-Dichtungen 1n erster Linıe
auf Wenn Christus als AKOMLE, als Herrscher verstanden werden sollte,
mußte der damaligen Gesellschaftsordnung entsprechend als dryhten-hlaford,
mußten seine Jünger als seine cempan „Kämpen“ präasentiert werden. Vgl dıe
angelsächsische Versversion VO Eph O, 10—19, zıt. be1ı Verfasser 298
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mıiıt der Urzeuger-Idee 2 Wıe das Urwesen 1ın den Tıeren un Pflanzen
verspeıst WIT|  d! „Irißt einerseıts die gestorbenen Lebewesen, die, W1e
sı1e VOI ihm stammen, ıhm wıeder anheimtfallen.

In seıner Gestalt als Weltbaumeister kommt das Urwesen der Idee
einer persönlıchen Gottheit nahe. Elemente verschıedenen ethnischen un
ıdeologischen Ursprungs sınd 1m Urwesen-Komplex verkoppelt 1ın der
Terminologie A. E. Jensens: die Dema-Gottesidee un: dıe des Schöpfer-
Hochgottes Z Zur metod-Vorstellung des Urwesens dürfte daher
besten der Terminus „Urgott” aSSCH 2

Wie der cCynıng, der Stammeskönig, als dryhten der „Vorkämpfer“
Se1INer dryht, WAar der Urgott als Weltbaumeister nach dem Text des
Gaedmon-Hymnus der ecıidryctin, der „ewig-starke Werkmeister“ sSCe1-
NT des metudes, machkı, se1ner, des „Maßgebers”, ‚Mächte“ U1l-

sprünglıch der Gotter, 1ın denen sıch verwirklicht als den „ Jatern,
Ausführern“ der „Wirkungen“, der Bewegungs- und andlungsvor-
gange der Umwelt 2

Das Wort metod „Maßgeber“ für den Urgott- Weltbaumeister ıst der
Gipfel-Begriff des angelsächsischen Weltbildes. Metod meınt ıcht 1LUFr

Die diesbezügliche, 1n der dda überlieferte Urwesen-Hypothese des hresvelgr,
des „leichenverschlingenden“ Adlers ın Riesengestalt, iıst 1n der angelsächsischen
Dichtung erhalten 1m Todessymbol des urıgfeDra CUATNL, des „tauhedrigen Adlers“”,
der besonders den Kämpfern den Tod kündet un die Leichen der Gefallenen
ersehnt“. Vgl Verfasser

Zur Auffassung des „Urwesens“ als „Urgott“ vgl den Terminus „TEZNALOT
omnıum eus  Da bei J ACITUS, „Germanıa” Zu diesem und den anderen
Belegen blutiger Opfer- Tötungen als kultischer Zeugni1sse für den germanischen
Urwesen-Glauben vgl Verfasser

Mythisch bezeugt als Kraft-Quelle un: Wiıssens-Quelle selner Goötter-Nach-
kommen ist das Twesen 1n Gestalt der Gottheit Mimuir der altnordischen dda-
Überlieferung (bes. der Voluspa 46 f.) Miımar „der ZU Welt-)Pfosten Ge-
hörige” ist die altnordische Entsprechung VO metod. der Welt-Pfosten ist —

gleich Maiß-Stab, meta(morti2s) vgl Verfasser Hs 224
In den angelsächsischen Formeln metod meahtum swıp „der durch se1ine Mächte
starke Maisgeber“ der halıges meahtum „durch die Mächte des Heilvollen“ der
dıe Wortprägung g@sthalıg, wortlich: „geist-heilig“ „durch die kosmischen
Mächte heıilvoll“ klingt diıe germanıiısche Auffassung VO  - den Göttern als den die
Lebens-Entfaltung des Urwesens verwirklichenden Mächten nach, WI1e s1e noch
greifbar ist 1ın der Bezeichnung des Gottes (rarmund als Z0oaes begn „(des Ur-)
Gottes Dienstmann“ ın dem Segensspruch „SCEHCH Vıehdiebstahl”; vgl Ver-
fasser 214 Der Urgott als höchste relıg10se nstanz wurde durch dıe
„Urwesen”-Vorstellung weltanschaulich überhoht WAar 11UT indirekt —-

sprechbar 1n den Gestalten der VO  — ıhm stammenden Götterfamailie, seiner
„persönlich“ verehrten „Mächte“.
Die Missionare lehrten, daß diese (Götterpersonen Par keine „wirklichen Mächte“*
selen. Die dem Götterglauben als dessen „theoretische Grundlage“ zugrunde
lıegende Urwesen- Vorstellung wurde auf diese Weise iıhrer relıgıösen Bedeutung
enthoben, und dıe angelsächsische Kirche konnte darautfhin dıe zugehörigen Be-
griffe für ıhre Glaubensverkündigung uübernehmen.
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als agentıs den Urgott, sondern auch — als nomen actıo0-
N1S das VON ıhm Bewirkte: das „Lebensmaß”. In dieser Doppelbedeu-
tung ist metod der Inbegriff der sinnlıch wahrgenommenen Erscheinun-
SCH (gesceafte) als nach (räumlıcher) Beschaffenheit un (zeitlıcher) Dauer
OI ter:, „bemessener“ Formen, dıe ININCH das „Baugerüst” des
ebensganzen bilden A

„Bemessen” sınd dıe Lebensformen durch (ihre Geburt umd) iıhren 10d
Daher meınt metod als actıon1ıs besonders den Tod; ebenso w1e
die Wortpragung gescephwil, wörtlich „Stützungs-, Fügungs-", das ıst
„Schöpfungs-Stunde“ allenthalben die Bedeutung „ Todesstunde” erhal-
ten hat, bedeutet das Komposiıtum metodsceafl „Maßfügung“ zugleich
L od:: uch 1n diesem Bereich der Urwesen- Vorstellung erscheinen also
„Leben un: 0 einander zugeordnet,

Im Hınblick auft ihr „Gefügt ‘ -deln, ihre Ordnung, betrachteten die
Angelsachsen die „We als einen Hausbau Aaus olz Als scıeppend
„Stutzer, Pfosten-Setzer”“ scıeppend übersetzt „creator” errichtet
Gott-metod die Welt als heahgetimbru „Hochgebälk“, „ (FaCh')
Werk“”, indem den Hımmel als OLCAa hrof „der Völker % über die
Erde als das Fundament des kosmischen Hauses mıiıt dem den Dachlhrst
tragenden Pfosten emporstutzt.

Dieser „ Weltpfosten“ wurde 1n der germanischen Religion VOI -

gleicht sıch dem Laubbaum (Welt-Baum) als Symbol für das Urwesen
als Symbol für den Urgott aufgefaßt, der sıch „1n die Welt verwandelt“
hat In der christlich orjıentierten angelsächsischen Dichtung trıtt jedoch
die Weltsäule als metod-Iypostase iıcht hervor. Die handwerkliche
Arbeıt Weltbau als so 1e8 sıch dem Schöpfungsakt des Deus-
cCreator vergleichen, nachdem INa  } den zugrundeliegenden heidnischen
Urgott-Mythos hatte schwınden lassen.

Damiıt WAar der Weg prima-causa-Deutung der Gottesidee frel,
WI1e sS1€e der kirchliche Theologie entspricht. etio ist danach ıcht
mehr miıt dieser „Stützung” (ge)sceaftl, der „Welt”, dıe zugleich „SChick-
sal” ıst, identisch: er ist 1U  - der allmächtig-lenkende, VOon der „  (
unabhaängige, verschıiedene Verursacher des Schicksals mihtıg metodes
weard „mächtiger Wart des Lebensmaßes“. Als solcher bewirkt die
Wunder C6

Dem ursprünglichen Wortsinn nach gehört zwundor „Wunder“
zwından „winden“ un bezieht sıch auf das Gewebe bıegsamer we1ge,
das die Räume zwischen den Balken des Fachwerks füllt und damıt die
Haus, wand” herstellt. Aus der Bewertung des Wand- Wirkens als einer

Da metod VON der Kirche als Bezeichnung tüur Gott-Christus uüubernommen
wurde, kommt das Wort in der angelsächsischen Dichtung 1ın der nomen-actı10n1S-
Bedeutung „Lebensmadßi, Fügung, Schicksal“ LUr vereinzelt VOT, „Waldere“*

19 der „Daniel” 235 (hıer wird ott als mihtıg metodes weard „mächtiger
Herr des Lebensmaßes“ bezeichnet). Ofter findet sıch das Komposiıtum metod-
sceaft „Mäßigung” der Sonderbedeutung LO
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Taätigkeit, die überdurchschnittliche Kun»stfertigkeif verlangt, erklärt sıch
die Bedeutungsentwicklung Von wundor „ Wunderwerk” 1m Sinne VO  -

„Mirakel”, die sıch der Verwendung des Wortes 1n der angelsächsi-
schen Dichtung verfolgen alßt 2

Die Bedeutung mıraculum erhalt das Wort durch die entsprechende
Verwendung 1m christlichen Sinne. Im traditionalen Sinne bezeichnet
das Wort jedes Ereign1s, sotern begriffen wird oder begriffen werden
soll, das Werk des Weltbaumeisters des sop metod, SC geweald hafap
SC  Ia an me@la, des „wirklıchen Maigebers, der Gewalt hat über Kr-
eigN1ISSsE un Zeiten“

Zum absoluten „Herrn des Schicksals“ wurde der Urgott-metod erst
durch den Eintlufß der kirchlichen Lehre Im tradıtionalen Weltbild be-
wirkt die Erscheinungsformen des Seins,

indem ıhnen bauhandwerklıich gesehen Funktion un: Mafß
1m Bauwerk (aus Pfosten un:' Wandung) des Weltganzen g1bt dies
meınen dıe angelsächsischen usdrücke für „Schicksal“ ZESCEAP, DE=
sceaft un: gewyrht,

oder ındem ihnen wachstümlich gesehen als feorhgifa
„Heıil”, Anteıl feorh g1bt, der Gedeihkraft, die das en ın
der olge der Geburten erhalt und seiıne Dauer bıs P ode -
möglicht: dies meıiınen die angelsächsischen Schicksalsbezeichnungen
gebyrd, gecynd, wortlich: Geburt”, „Zeugung“”.

Die Erscheinungsformen des Se1ns werden jedo auch bewirkt durch
wyrd „(Schicksals-) Wende”.

Im Gegensatz metod ist be1 wyrd dıe Umwelt, dıe Lebenssıtuatıion,
1n die der Mensch gerat, und nıcht die Kigenbegabung als chicksal-
bestimmender Faktor gemeınt. Wie metod hat wyrd sowohl Bewirker
als auch Bewirktes bezeichnet, un WwW1€e be1 metod hat der Eintflufß der
ırchliche Lehre die mythische Hypostase, die in der nordıschen ber-
lieferung VO  . den Nornen erhalten ist, schwinden lassen: den Begriff
als solchen aber hat iNd  - weıterhın verwandt.

Zu wyrd agentis erscheint der Plural wyrde in einer (‚lossen-
sammlung als Übersetzung für DAarCcae, Wyrd agent1s bewirkt
den >Ziüfalt: ist die acC| die den Lebewesen ihr S I9ÖS- iıhre Lebens-
„Lage  D zuspielt. Sie gestaltet das chicksal eines jeden insofern, als sıch
das; Was Aaus iıhm wird, der Art erg1bt, wWw1€e (kraft seiner eıls-
Begabung) die Aufgabe rfüllt, we iıhm se1ne jeweıilige Umwelt-
Sıtuation stellt Die jeweılıge Umweltsituation alßt wyrd „zufallen”
Würfelspiel (mit Los-Stäbchen): diesen Zutall bezeiıchnen wyrd
IN  - actıon1s „Wende (des Würtels oder tabchens)”, terner hlyt, hlot,
stegf „Los(-Würfel, -Stäabchen)“ und orleg „Lage (der gefallenen Lose)”

Das Zusammenwirken VO  - metod und wYrd, „Fügung un Ziutall“,
gestaltet die Kreignisse. Daher stellt INa  ® sıch das Schicksal VOr als gew1]

Belege für wundor „Wandung“: „Daniel“ 3 und 600 E’ Exeter-Sprüche
7 5 Zaitat Anmerkung 37)
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„Gewebe”. €e1 éntsprid1t metod den Kettfäden, wyrd dem Schuß-
taden des Jeweılıgen Ereignismusters S

Im Mythos „spinnt” die W yrd diesen Schußsfaden, S1eE (oder eıne
dere) „wirkt, webt“ miıt ıhm das Muster (gewyrht), dessen Gestaltung
S1€ 1M Zweifels- oder Entscheidungsfall durch das Los ermittelt;: schließ-
ıch reißt S1e oder ine dritte) den en ab, WECNN das Muster Ende
ist eın angelsächsischer Dıchter beklagt dies Schicksal mıiıt den Worten:

„Mır wob das dıe Wyrd un gab mIır als gewYyrht,
dafß ich (andern) grübe das rab und selbst) das grımme Loch
mıt dem Fleische ıcht fliehen kann, WCNN en ‚pfeil-schneller‘
Jag greift und nımmt mıt Gewalt.“ (Reimlied H5

Wyrd vollendet sıch 1m Lod
Die Gewebe- Vorstellung weıst sıch in wyrd actionıs dadurch

AuS, dafß 1n viıelen Fallen als SYNONYINCI Ausdruck das Wort zwundor
varılert; g1Dt d das Kompositum wundorwyrd: Das „Schicksals-
gewebe“ vergleicht sıch der Wandung des kosmischen Hauses.

Die Kırche hatte den Angelsachsen die rage nach dem Verhältnis
zwıschen „Bestimmung“” un Zufall” 1C  Vaz- losen. NS1e 1e1ß WAar die
begriffliche Unterscheidung VO  - metod un wyrd fortbestehen, mußte
jedo metod als Deus interpretieren un entsprechend der wyrd über-
ordnen. S1ie machte den metod ZU wyrda wealdend, ZU „Gewalthaber
der Zufälle“

Aus der Beliebtheit dieser Gottesbezeichnung 1n der angelsächsıschen
Dichtung aßt siıch schließen, WwW1e die Angelsachsen diese Neudeutung VO  —

metod und wyrd würdigten. Be1 dieser Neudeutung haben die Prediger
und Lehrer offensichtlich die wyrd-V orstellung genutzt, den Men-
schen Verstand und Herz öffnen für die christliche Gottesidee; zugleich
gaben S1ı1E damit den Impuls für die kostbarsten Werke der angelsächs1-
schen Dichtung, die Elegien

Diese Elegien handeln VO  - der Vergänglichkeit der irdischen Glücks-
guüter, die als olge des Waltens der W yrd erklärt wird. S1ıe siınd oOdes-
klagen. Im germanischen Totenklage-Lied liegt ihr Ursprung 2

Im Tod wurde das alten der Schicksalsmächte metod un wyrd
sinnfalligsten offenbar. Dies Motiv mußte angelsächsischen Katecheten

Gewif und gewifse@lıc werden in eıner angelsächsischen Glossensammlung als
Übersetzung für fatum/lfortuna und fortunatus angeführt. Zu diesem und den
Belegen der Dichtung, „Beowulf“* V. 696 der „Gubpläc“ 1325, vgl Ver-
fasser 237

Vgl Verfasser a CO 248 —249, 3135 ff 9 317—320, 367 Die Todesklage
heißt angelsächsisch füs-LEoD „Reise-Lied”. Nach germanischem Glauben erreicht
die Seele des Verstorbenen ıhren Aufenthaltsort 1mM Totenreıich durch ine Reıise.

Die Germanen besaßen ber dıe Art diıeser Reise keine einheitliche Vor-
stellung; nach bei den Angelsachsen weıt verbreıteter Anschauung wurde die
Reise 1Ns Totenreich Schiff zurückgelegt, der ote daher 1n einem Schiff
bestattet. Das Meer erschien den Menschen jener eıt als Grenzbezirk zwischen
„Diesseıits“ un „ Jenseimts“”.
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deshalb willkommen se1n, weıl 65 sich als Argument anbot die
VO chrıistlichen Standpunkt betrachtet „diesseltig lustbetonte“

germanıische Heils-Auffassung, als rgumen das tradıtionale
moniıstische Weltbild Mıt wyrd ließen sıch die der Urwesen-LIdee ZU-

gehörigen Wertvorstellungen als ungewI1sse, fraglıche Heılsgüter CI -
welsen. Zeugungskrait, Kampfesstärke, Gedeihen der S1ppe un: jeh-
besıtz wurden ın den Klegıen als del „eıtel” oder [  APANnNne „geliehen” dar-
gestellt.

Auf diese Weise enthel die 1n christlicher Sıicht unwürdıge un für die
Dauer des Missionserfolges gefährliche Notwendigkeıt, den helend als
„besseren” Ersatz für das Urwesen oder die (otter anzupreısen. e
„irdisch-materiellen”“ Heilsgüter wurden dem Herrschaftsbereich der
wyrd zugeordnet. Insofern hat wyrd auch dıe Macht des metod wyrda
wealdend begrenzt:

„Die Kräfte des Christ sind gewaltig die Wyrd ist das Stärkste“
heißt 1mM Vers der Cotton-Sprüche „unbeschränkt” herrscht der
metod 1mM „Hımmel” d

1€eSs ist der Weg, auf dem angelsachsıisches Denken den Zugang ZU
dualistischen christlichen fand Die Diskussion die christ-
1C| Deutung VO  =) wyrd durchzieht die gesamte angelsächsısche Literatur:;
als weıterführende Lösungen des Problems boten sıch Wyrd als
Werk Satans deuten oder gemalß dem hrovidentia-Begriff 1ın der
VOon König Alfred übersetzten „Consolatio Philosophiae” des Boethius
wyrd die Bedeutung als agenti1s abzusprechen un dem Wort 11UTT

als Öberbegriff VOIN zwundor die Bedeutung als actiıonıs
„durch metod, den wyrda wealdend, die ‚dıyına providentia’ bestimmtes
Ereignis“ belassen D

Die Anschauung VO  - der JT otenreise ber das Meer bot den Missionaren 1ine
doppelte Gelegenheit, S1C mıt christlichen Lehren verknüpfen: Das Meer ließ
sıch WIE 1n der zeitgenössischen Homiletik üblich als Metapher für mundus
der (durch wyrd bedingten) Ungewißheit der irdischen Glücksgüter vergleichen;
ferner lLieß sıch Gott-Christus als derjenige preisen, der sowohl der „Seefahrt“*
des irdischen Lebens, WwWI1e auch der Totenreise 1NSs Jenseits den gewi1ssen Kurs
we1lse ZU Hafen 1m Himmel dA1es Ihema hat CGynewulf 1m Epiılog seinem
„Christ“-Epos eindrucksvoll gestaltet V S51 {f.)

Die Macht der Wyrd endet domes d@g, dem „Tag des Gerichts“, dem
ott se1ne unbeschränkte Herrschaft über diese Welt errichtet, den endgültigen
Sieg er die Mächte Satans erringt un seinen getreuen Dıenern den 1mM Kampf

Satan verdienten ohn ute1ılt. Vom domes deg ıst 1n der „kirchlichen“
Stabreim-Dichtung oft Un ausführlich dıe ede
31 Wyrd wiıird als Werk Satans dargestellt ın dem philosophischen Dialog-Gedicht
„Salomo und Saturn“. König Alfred halt 1n seiner Boethius-Übersetzung
für nötıg, zusaätzliıch ZU ext bemerken: „Doch SCH manche Vorwitzige,
dafß wyrd das Jück der Unglück eines jeden Menschen bewirke. Sasc
dagegen, daß die göttliche Vorbestimmung („godes foretiohhung“ dıvana pro-
vıdentia) seiner walte, nıcht dıe wyrd.“
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Da infolge wyrd die Glücksgüter 1Ur „geliehen”, „eitel” sind, sıecht sich
der christlich-gläubige Angelsachse auf das „ewıge H 1“ verwliesen, das
be1 eLio0 1m Hımmel ist 1M epel, dem „Stammland”, der „Heimat”
für die „Glaubensvollen”, entsprechend der christlichen Hoffinung auf
coelestıs hatrıa. 1€eSs „ewıige H 1“ 1mM Himmel wird ın der angelsächsı1-
schen Dichtung durch olgende tradıtionale Wertvorstellungen veranschau-
ıcht dream „ Jübel der dem fireuen Gefolgsmann beiım symbel, dem

estmahl” mıt dem dryhten-„domınus” 1mM Kreis der Gefährten als
Lohn für die ireuen Dienste 1 Kamp{f die „Anfechtungen“
der Mächte des Boösen (Satans) beschieden ist,

oder Wastma bl@ed 1M NECOTXNAWANG, dıie „heılvolle Fruchtfülle“
in der „Glanz-Flur”, dem Paradıes.

Dıes nach Ausweis der altnordischen Überlieferung auch die
Güter, denen der heidnische (GGermane 1m Totenreiche teilzuhaben
hoffte Die heidnische Jenseitserwartung unterschied sıch VO  3 der christ-
lıchen 1n der Hauptsache dadurch, auf welche Weise, WOZU un für w1€
ange der Hingeschiedene das „Heıil” erlangt

Die Jenseitserwartung der Germanen WAar bedingt durch iıhre An-
schauung VO Sein als einer unabsehbaren olge VON Geburt, Altern,
LTod un: Neugeburt: Die mıiıt dem Urgott identische „We altert selbst

das 1 verbraucht sıch:; S1€ „stirbt“ un ersteht NCUu Aaus ihrer
Katastrophe, Aaus den Ur-Elementen Feuer un Eis, ın die Ss1e sterbend
zurücktallt und Aaus deren zeugender Vereinigung das „Leben“ LICH ent-
steht. Das 9  €  en der Pflanzen, Tiere, Menschen ist dem Leben der
Urwesen-,, Welt“ homolog. Daher dauert der Auftenthalt der Seelen 1m
Totenreich des heidnischen Germanen nıcht „PCT omnıa saecula AdCCU-

lorum , sondern DUr bıs ZUT „ Wiedergeburt” einem Dasein auf
dieser Erde 3

Für dıe (GGermanen bestand der Sinn des Aufenthalts 1m Totenreich 1mM
Genuß der viıtalen Heilsgüter iıhrer Quelle; ihre Jenseitserwartung
WAar bestimmt VON der Vorstellung der steten Wiederkehr des Gleichen
Jück un Erfolg 1m Diesseits bewiesen ihnen den „Heils”-Besitz un
damit zugleich den entsprechenden Anteil den Freuden 1mM Jenseıits.
39 Vgl die Analyse des germanischen Jenseitsglaubens be1 Verfasser a. Ö0
372—383 Die Schluß der altnordischen Voluspa dargestellte Vısion der
nach dem Untergang der gegenwartıgen verjungt wıedererstandenen Welt ent-
halt keine Verheißung auf eine endgültige „Erlösung“ AQus der Verhaftung
das „organische Schicksal“* 1m Wechsel VO:  - Werden un Vergehen, dıe
„Heils“-Begabung, dıe dem Menschen vererbt (oder nıcht mehr vererbt) wird.
Ferner ist nach dem ext der Voluspa dıe moralische „Schuld” der Gotter nıcht
als Ursache für den Untergang der Welt deuten, sondern vielmehr als dessen
Folge der Begleiterscheinung. Das Sich-Auflösen der sittlichen Bındungen ist
eınes der Zeichen für das notwendige „Altern” und „Sterben“ der Erscheinungen
der Welt.
Alter un Tod gehörten nach Auffassung der Germanen ZUT Lebensordnung als
notwendige Bestandteile der göttlichen „Fügung“ vgl. Exeter-Spruch fl ’ zıt
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Deshalb konnte dıe germanische elıgıon dem einzelnen keine Gewiß-
heit geben, Wann un oh wiedergeboren werde, un: o:b se1ne Seele
nach ihrer Irennung VO Körper ın das lıchte Totengefhlde des Himmels
oder 1n die dunkle Höolle gelange Das VO Urwesen gespendete „Heıl
kam mıt Gewißheit LU der SIppe oder dem olk 1mM aANZCH zugute, die
individuelle Verteilung entschied wyrd

Dıiese „dubietas” über das, WAaS der eele nach dem ode werde be-
schieden SeIN, haben die issionare miıt Geschick ZU Bekehrungsmotiv
gemacht. Alsdann hat die angelsächsische Kirche die rage, ob die Seele
ach dem ode in Irean WCOETE „1n dıe Schutzgemeinscha{ft des Herrn“
(Beowulf 26) gelange oder dem Satan 1n der Beute a  B
beantwortet mıt der Verkündigung VO  - (sott dem demend, dem „Rich-
ter”,; der. als dryhten „dominus” seinen getreuen cempan „Kämpen”
die Heimholung 1n SC1N himmlisches Reich oder die Verstoßung in die
Hölle als Lohn oder Strafe für Gehorsam (gleich Treue) oder Ungehor-
Sa (gleich Untreue, S'VIE7L „Sünde”) 1mM FErdenleben zuteilt. Dieser Lohn,
diese Strafe sınd „unbegrenzt, endlos“ unhwil, hutan ende.

Demend ist derjenige, der Autorität hat zum Urteil darüber, ob 1e-
mand doöm hat oder ıcht. Doöm bedeutet „Freispruch, gutes Urteil”,
damit zugleich auch „Ruhm Doöom bleibt für den Angelsachsen nach W1Ee
VOT der Bekehrung der höchste sittliche Wert 3

Vor der Bekehrung WAar dom der höchste sıttliche Wert infolge der
Ungewißheit uüber d1ie Zukunit der abgeschiedenen Seele Der Tod als
Ende des „Lebensmaßes” bedeutete entweder Versiegen der „Heilskraft“
eC1m „natürlichen“ Tod) oder angel „Heilskraft” ecım gewalt-

Tod) In dem Bewußtsein. dafß e  em das en „bemessen“” ist,
schıen ein früher, gewaltsamer, 1mM Kampf für den Gefolgsherrn oder
die SIppe erlıttener un daher ruhmvoller Tod ehesten Aussicht auf
eın erfreuliches 1.0s 1M Jenseits bieten. Am Ruhm erwles sıch die
Heilsbegabung des einzelnen.

Nach der Bekehrung meınt dom „gutes Urteil“ bei dem himmlischen
Herrn. Diese Erweiterung des Aussage-Inhalts erfolgt mıiıt Bezug auf die
sozıale Entwicklung der angelsächsischen Stamme Sippenverbänden

Königtümern, deren Macht der vielen Krıege auf den „Gefolg-
schaften“ beruhte.
be1 Verfasser 164) Der Begriff der „Vollkommenheit“, „Endgültigkeit”
WAar 1ın ihrem Weltbild nıcht vorhanden. 1Iso dürfte die VO eda Venerabilis
1n seiner „Kirchengeschichte des Angelnvolkes“ gemachte Angabe, die „Unge-
wißheit“ (dubietas) über Sinn, Herkunft und 1e1 des Lebens se1  C das haupt-
sächliche Bekehrungsmotiv SCWESCH, durchaus der Wirklichkeit entsprechen.

Bereıiıts St. Augustin (von England) und besonders Paulinus, vgl BEDA: Hıst
cel. 1, un 1L, 9, dazu Vertasser 281 ff., 3792
34 Dem P der altnordischen „Havamal“: nICh weiß e1ines, das niemals tiırbt,
das Urteil domr ber jeden Toten“ vergleichen sich die angelsächsıschen Worte
„Beowulf“ 1387 S schaffe sich. wer kann, gutes Urteil (domes) VOoOrT dem
ode das ist dem nıcht mehr lebenden Gefolgsmann danach das Beste®.
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Die Herrschaft des irdischen Königs wird der Herrschaft Gottes, des
Königs 1MmM Himmelreich, verglichen S Wie die Gefolgsleute 1  S  hrem Ir  di-
schen, dıenen die Diener der Kirche als Streiter iıhrem iımmlischen
Herrn. Oberstes für das Handeln ist jer WwW1€e dort Sıch Bewähren
1m Kampf

Daher orjıentieren sich dıe siıttlıchen Wertungen 1n der angelsächsischen
Dichtung allenthalben Motiv der heldenhaften Bereıitschalit, ohne
Bedenken mıiıt er Kraft dıe inneren un außeren Wiıderstande über-
wınden, die dem „Eriolg“ entgegenstehen. Dıes traditionale Motiv des
„Heroischen” g1bt gemeinsam mıt dem KElegie-Motiv der angelsächsischen
Dichtung iıhren Gehalt Ir und Rang einer eigenständigen, kulturell
bedeutsamen Leistung 3!

Die christliche Lehre hat sıch die Sprache der angelsächsischen Dichter
und mıiıt ihr die durch S1eE gegebene Weltsicht angeeıgnet ıcht aber
hat umgekehrt die angelsächsische Dichtersprache den Gehalt des vVvan-
geliıums vollkommen erfassen un: verkünden können. Die Lıebe, Groößtes
der christlichen Reliıgion, erscheint 1n der angelsaächsischen Dichtung allen-
falls als 1OLufu, Gefühl der ‚verwandtschaftlichen Zusammengehörigkeit”
oder „Geborgenheıit 1n der Gemeinschaft“ der ZU Kampf dıe
Mächte Satans Verbundenen. 1lle Neigungen un Gebote mussen sich
fügen unter den Schluß, den der 81 Vers der Exeter-Sprüche zieht Aaus
der Schau der Welt dom bıp selast „der Ruhm ist das Beste“ 3

Zur Volksverbundenheit der Amtstraäger der angelsächsischen Kirche vgl
Verfasser a: © 268

Die Missionare wandten sıch INn erster Lıinıe dıe Köniıige un Fürsten; dıe
Annahme der christlichen Religion hat daher dıe Macht der Könige gefestigt
und dıe Entwicklung ZU Feudalstaat des Miıttelalters beschleunigt Im Sinne
der kirchlich-hierarchischen un politisch-feudalen Lebensordnung bedeutet dom
nach der Bekehrung nıcht mehr eın Gut, das dem ode abzuringen ist w1e dıe
Ernte der Saat, sondern dom wird einem Rechtsanspruch, den INd  - durch
das Befolgen der Gebote des demend erwirbt. „Ruhm“” und damıt „Heıil“ sınd
dem angelsächsischen Christen nıcht mehr VO Geburt un Zufall abhängıg.
37 Die Verse TOZZRI der „Exeter-Sprüche“ sınd e1in treffliches Beispiel für das
Nachwirken der germanischen Urwesen-Kosmologie 1mM Weltbild der christlichen
Angelsachsen:

„Frost muß friıeren, Feuer Holz aufzehren,
rde schwanger werden, E1s „brücken“,
W asser den (Eıs-)Helm tragen, miıt Wänden einschließen
der rde Keime: der Eıne mu „entbınden“
des Frostes Fessel, der viel-mächtige Gott:
W ınter muß versinken, Gut- Wetter wiederkommen,
Sommer onnen-heiß. D)as unruhıge Meer,
der Toten tıefe Woge ist das längsten Verborgene:
verhüllt mu{(ß werden 1mM (Bestattungs-) Feuer,

das rbe geteilt werden
des oten Mannes. Der uhm ist das Beste.“
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